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Die Siedlungsgeschichte im Bereich der 
Gemeinde Kreuzau  

� wie sie gewesen sein könnte � 
 

 
 
 
Vorwort 
  
Natürlich fragt man sich, welchen Sinn es macht, de r 
Siedlungsgeschichte der eigenen Gemeinde nachzuspür en und sie 
aufzuzeichnen. Die eigene Geschichte unserer Gemeinde ist 
natürlich zu unbedeutend, um auf den Lauf der Zeit Einfluss 
genommen zu haben, aber umgekehrt lässt sich am all gemeinen 
Lauf der Zeit dessen konkrete Auswirkungen auf das Leben der 
Menschen vor Ort aufzeigen. Es lassen sich also all die Momente 
herausschälen und  festhalten, die noch heute für u nser dörfliches 
Leben in der Gemeinschaft von Bedeutung sind, die uns dahin 
gebracht haben, wo wir stehen, und die unsere Heimat, unsere Kultur, unsere 
Wesensart und unsere rheinische Mentalität ausmache n und beeinflusst haben. Die 
Vergangenheit ist hierbei sehr oft der Schlüssel fü r die Gegenwart. 
Urkundliche Nachweise, anhand deren man exakt gewisse Sachverhalte genau 
nachvollziehen kann, sind dabei für Kreuzau erst ab  dem Mittelalter vorhanden. Die 
Paläontologie und die Archäologie als Geschichtswis senschaften zeigen uns heute 
aber mit ihren Forschungsergebnissen auf Grund der mittlerweile hier in Kreuzau und 
im weiteren Umfeld vorhandenen Fundstücke viele Sac hverhalte auf, die als absolut 
gesichert angesehen werden können, so dass diese Er gebnisse ebenso Urkunds-
charakter haben wie die mittelalterlichen Schriftquellen. Natürlich muss man dabei 
auch öfters über die Grenzen der eigenen Gemeinde h inausschauen, um 
Wissenslücken zu schließen, oder um die richtigen S chlussfolgerungen ziehen zu 
können. 
 
Wieso bin ich hier so nah an der Landesgrenze Deutscher geblieben? Warum liegen 
unsere Orte da, wo sie liegen? Wie ist unser heutiges Straßen- und Wegenetz zustande 
gekommen? Warum hat sich unsere Gemeinde wirtschaftlich stärker und schneller 
entwickeln können als manche andere Gemeinde im Kre is Düren? Warum ist 
Kreuzau heute der Zentralort und nicht ein anderer Ort der Gemeinde? Weshalb 
funktioniert unser Dorfgemeinschaftsleben so gut? Wieso wollen so viele Menschen 
so gerne bei uns in der Gemeinde wohnen? Wie kommt es, dass die römisch-
katholische Kirche in unserer Region eine so wesentliche Rolle bis in die heutige Zeit 
gespielt hat? Fragen über Fragen, die eine Antwort suchen und die nur aus der 
Vergangenheit zu erforschen und zu erklären sind.  
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Gleichzeitig ist es m.E. aber auch äußerst spannend  und hoch interessant, einmal auf 
den Spuren unserer Väter bis hin zu den ersten Mens chen zu wandeln und  
nachzuvollziehen, wie unsere Vorfahren gelebt und sich kontinuierlich bis zum 
heutigen technisch hoch versierten Menschen weiter entwickelt haben � wie sie also 
den Grundstock für unser heutiges modernes Leben mi t und mit aufgebaut haben. Die 
Darstellung des Alltäglichen aus den vergangenen Ze iten mit all seinen guten wie 
schlechten Zeiten ist äußerst interessant und wisse nswert und soll deshalb in diesem 
Bericht vollzogen werden. Es soll der Versuch sein, unsere Bürgerinnen und Bürger 
an den Ergebnissen dieser Forschungen und an den Erklärungen und Deutungen zu 
unserer eigenen Vergangenheit teilhaben zu lassen. 
 
Mit dem folgenden Text möchte ich versuchen, einen ersten Überblick über die 
Siedlungsgeschichte unseres Heimatraumes zu geben �  wissend, dass die gemachten 
Ausführungen noch lückenhaft und vielleicht noch ni cht immer hundertprozentig 
zutreffend sind. Archäologie und Paläontologie werd en mit Sicherheit in den 
nächsten Jahren und Jahrzehnten weitere verdichtend e Kenntnisse zu Tage fördern 
und unser Wissen um unsere Vergangenheit ergänzen u nd ggf. richtig stellen.  
 
Vielleicht gelingt es mir aber auch mit diesem Werk, weitere an der Geschichte 
unserer Gemeinde Interessierte zu gewinnen, die mir helfen wollen, diese unsere 
Geschichte fortzuschreiben und zu verfeinern. Ich bin mir sicher, dass ein solches 
Interesse bei vielen Bürgern und Bürgerinnen vorhan den ist, und ich würde mich sehr 
freuen, wenn es gelingen würde, einen ortsübergreif enden Geschichtsverein ins 
Leben zu rufen, der aus allen Orten der Gemeinde Kreuzau die geschichtlichen Daten 
und Erkenntnisse  zusammenträgt, aufarbeitet und fü r die Zukunft dokumentiert und 
sichert. 
Ich freue mich auf Ihr Interesse. 
 
 
 
 
Walter Ramm 
  (Verfasser) 
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Einleitung 
 
Die Geschichte der Gemeinde Kreuzau beginnt 
eigentlich � wie für das ganze Rheinland � ziemlich  
abrupt im Jahre 53 v. Chr. im Rahmen der 
Expansion der Römer nach Norden und deren 
Feldzüge zur Eroberung Galliens bis an den Rhein 
(Gallischer Krieg 58 bis 51 v.Chr.) unter Cajus 
Julius Caesar (100 bis 44 v.Chr.). Die bis dahin hier 
lebende Bevölkerung war nämlich durch Cäsar 
komplett ausgerottet oder vertrieben worden. 
Dennoch soll auch einmal in die Zeit, bevor die 
Römer unseren Lebensraum erobert und verändert 
haben, geschaut werden, denn nicht alles aus der 
Zeit zuvor ist verloren gegangen; vieles hat die 
wechselvolle Entwicklung über die Jahrtausende 
hinweg überlebt und mitgestaltet. 
 

Die prähistorische Zeit der Neandertaler, Ligurer u nd Kelten 
(Eburonen) 
 
Die Ursprünge der Siedlungsentwicklung 
 
Das Rheinland ist von seiner geologischen Entstehung her mindestens 500 Mio. Jahre 
alt und hat dabei alle Klimaextreme kennen gelernt, die man sich denken kann. Es lag 
am ˜quator ebenso wie in den Subtropen, an und in d en Weltmeeren ebenso wie in 
den Kältesteppen und unter Inlandeismassen. Die mei ste Zeit davon spielte sich zwar 
ohne den Menschen aber nicht ohne Lebewesen ab. Die im Gestein bewahrten Reste 
tierischen und pflanzlichen Lebens sind eindeutige Beweise und somit Teil unseres 
Erbes. Die ältesten Ablagerungen im Rheinland stamm en aus der Zeit um 500 � 445 
Mio. Jahre v.Chr. Diese zeigen, dass hier Wattenmeer und Flachwasserbereiche 
vorherrschten. So dürfte z.B. auch vor 25 Mio. Jahr en das Klima hier im Rheinland 
wesentlich wärmer gewesen sein als heute, was dazu geführt hat, dass es aus dieser 
Zeit hier Funde von Krokodilen und Schildkröten gib t. Aber auch Reste von 
Elefanten und Flusspferden sind z.B. aus einer Zeit von vor knapp 2 Mio. Jahren 
erhalten. 
Auf der anderen Seite ist im Tertiär, also in der Z eit vor 65 � 2,5 Mio. Jahren v.Chr., 
aber auch einige Male die Nordsee in die niederrheinische Bucht vorgedrungen, 
wobei bei den stärksten Überflutungen die südliche Küstenlinie auf den Eifelhöhen 
lag. In dieser Zeit der Überflutung durch das Meer wurden Feinsande von mehr als 
100m Mächtigkeit abgelagert. Diese sind dann wieder um von Kiesen, erneuten 
Sanden, Tonen und nacheiszeitlichen Aufschüttungen überdeckt worden. Reste von 
Haien, Rochen, Knochenfischen, Schildkröten und Wal en sind eindeutige Nachweise.  
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Die  für unseren Lebensbereich zuletzt stark einsch neidende Kaltzeit war die 
�Weichsel-Kaltzeit� in der Spanne von 118000 bis et wa 12000 Jahren vor heute, 
wobei auch diese Kaltzeit � wie auch alle anderen v orher � von zahllosen meist 
kürzeren warmen und längeren kalten Klimaperioden g eprägt war. Aus dem raschen 
Wechsel von Warm- und Kaltphasen ergab sich auch ein Wechsel von Ablagerungen 
und Abtragungen, die es den Forschern ermöglichen, die Phasen genau abzulesen.  
In dieser Umwelt lebte bei uns auch der Neandertaler. Rechnet man dann mit einer 
Anwesenheit des Menschen seit rund 600000 Jahren, müssten unzählige altstein-
zeitliche Siedlungsstellen dieser Menschen zu finden sein. Doch dies ist nicht der 
Fall, weil wahrscheinlich die nacheiszeitlichen Erosionsprozesse diese Siedlungs-
plätze abgetragen und somit vernichtet haben. Das N ichtvorhandensein solcher 
Siedlungsstellen bedeutet also nicht, dass es hier kein menschliches Leben gegeben 
hat. 
 
Wie sieht denn unser Lebensraum eigentlich aus und welche Möglichkeiten des 
Überlebens für den Menschen waren hier gegeben? 
Unsere Gemeinde liegt ziemlich genau auf der Grenze zwischen der Eifel als Teil des 
�Rheinischen Schiefergebirges� und der Düren-Jülich er Börde als Teil der 
�Niederrheinischen Bucht�. Vor allem der Teil der N iederrheinischen Bucht hatte in 
allen Zeiten so hervorragende Bedingungen für die L andwirtschaft, dass er schon 
immer zum sog. Altsiedelland gehört hat. Im Gegensa tz zur tieferen Eifel, wo die 
klimatischen und die geologischen Verhältnisse eine r intensiven ackerbaulichen 
Nutzung entgegenstehen, treten auch im Übergangsber eich zur Niederrheinischen 
Bucht günstigere Verhältnisse für eine Beackerung a uf, so dass auch dieser Bereich 
u.U. noch dem Altsiedelland zumindest teilweise zuzurechnen wäre � wohl mit einer 
geringeren Dichte der Besiedlung und einer Vermischung mit der Viehhaltung. Die 
Waldbereiche der tieferen Eifel haben wohl positive Akzente zur Zeit der 
Eisenverarbeitung als Holzlieferant gebracht.  

Die Rur, die in Belgien entspringt 
und in den Niederlanden in die 
Maas mündet, ist seit je her die 
Lebensader unserer Heimatregion 
Kreuzau. Sie ist ein Fluss, der somit 
aus dem regenreichen Gebiet der 
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Eifel/Ardennen kommt und ganzjährig Wasser führt. D ie Rur hat sich über die 
Jahrtausende tief in die Landschaft der Eifel eingegraben und hat immer wieder in 
schnee- und regenreichen Jahren zur Überflutung ihr er Talauenbereiche geführt � dies 
sogar in dem weitläufigen Auenbereich ab Kreuzau fl ussabwärts. Die Markierungen 

in der Kirche Kreuzau zeigen, dass das Hochwasser 
1724 1,78m und 1817 1,65m hoch gestanden hat, 
und das obwohl die Kirche schon ungefähr 4m über 
dem normalen Wasserstand der Rur errichtet 
worden war. Dort, wo die Rur hinter Untermaubach 
die Eifel als Kerbtal verlässt und in einen breit 
ausladenden flachen Bereich ausläuft, dort hat sie 
aber auf Grund der Verlangsamung der Fließge-
schwindigkeit das mitgeführte Sedimentgestein bis 
hin zu den feinsten Bestandteilen über die 
Jahrtausende hinweg  abgelagert. Ergebnis sind die 
guten ackerbaren Auenbereiche bei Kreuzau und 
Winden. Hieraus dürfte auch der Ursprung des 
Namens für Kreuzau entstanden sein, denn �Auwe� 
oder �Ouwe� bedeutet soviel wie �Land am 

Wasser�, �Uferland� oder �niedrig gelegene fette Wi ese�. (Die Spezifizierungen 
�Oyver-� und Kruytz-� sind erst später dazu gekomme n.) ˜hnliche Voraussetzungen 
gab es mit Sicherheit auch für den Talkessel von Ob er- bis Untermaubach, bevor das 
Rurtal an der Hochkoppel wieder eng 
wurde und die Rur für einen kurzen 
Moment an Geschwindigkeit wieder 
zunahm. 
Da mit der Rur gleichsam eine 
dauerhafte Wasserversorgung und die 
Möglichkeit der Nutzung der immensen 
Wasserkraft gegeben waren, boten die 
Bereiche von Kreuzau, Winden und 
Obermaubach seit je her beste Voraussetzungen für d ie Nutzung durch 
landwirtschaftliche Siedlungen, denn spätestens die  keltischen Eburonen kannten 
schon den Wert guter Böden.  
Die Rur war somit schon von Anfang an die Lebensader für den Bereich der heutigen 
Gemeinde Kreuzau, und sie blieb es, wie sich bei der weiteren Betrachtung noch 

herausstellen wird, auch durch alle 
Jahrtausende hindurch. Sie war und ist somit 
von überaus großer Bedeutung für die 
Entwicklung des Bereiches der heutigen 
Gemeinde Kreuzau. Bodenfunde zeigen, dass 
der Bereich der Gemeinde Kreuzau zu allen 
Zeiten und überall besiedelt gewesen ist. 
  
Somit ist zuerst auch wegen der Gleichheit 
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der Voraussetzungen die Entwicklung von Kreuzau und Winden in gewissen 
Bereichen als parallel anzusehen.  
Dass Kreuzau später eine stärkere Entwicklung nahm,  lag mit Sicherheit an der 
besseren Ausdehnungsmöglichkeit und der besseren Er reichbarkeit auf Grund der 
geologischen Gegebenheiten. Namen wie Niederau und Burgau lassen ja schon 
erahnen, dass der Auenbereich hier sehr ausgedehnt und schon immer stark besiedelt 
gewesen ist.  
 
Die Steinzeit 
 
Vorweg zu schicken ist zum einen, dass die zeitliche Zuordnung menschlicher 
Siedlungen vielfach nur an den gefundenen Gebrauchsgegenständen festgemacht 
werden kann, da nur solche vorliegen, diese aber charakteristisch für ihre Zeit sind. 
Wenn zum Zweiten auch vielfach der Nachweis von Siedlungsstellen fehlt, so kann 
dennoch auf Grund der Vielfältigkeit der Bodenfunde  zweifelsfrei darauf geschlossen 
werden, dass eine flächendeckende und Epochen überg reifende Siedlungstätigkeit 
vorgeherrscht hat. Wahrscheinlich war wohl die Mittelgebirgsregion nicht so früh und 
nicht so stark besiedelt wie die fruchtbare rheinische Lössbörde. 
 
Die Altsteinzeit 
Die �Prähistorische Zeit� bezeichnet die Zeit bis z u Christi Geburt, dem Beginn 
unserer Zeitrechnung. Und lange vor Beginn der Zeitrechnung war auch schon unser 
Lebensraum von Menschen bewohnt und genutzt worden. Da waren zuerst einmal die 
Menschen der Altsteinzeit (bis 8000 v.Chr.), die unseren Lebensraum besiedelt 
hatten. Dies lässt sich mit Gewissheit an Hand der geologischen Funde für fast alle 
Ortsbereiche unserer Gemeinde belegen, obwohl das Bild der prähistorischen 

Besiedlung 
sehr 

lückenhaft ist 

und auch bleiben wird. Da auch schon für die 
erste Generation der Jäger und Sammler Wasser 
ein unbedingt notwendiges Lebenselement 
war und da damals für die Herstellung der 
Jagdwaffen immer wieder auf den Feuerstein � 
und hier vor allem auf den hochqualifizierten 
aus dem Maasgebiet � zurückgegriffen wurde, ist 
auch hieraus abzuleiten, dass unsere 
Region im Zuflussbereich der Maas 
besiedelt gewesen ist. So ist auch im 
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Gemeindegebiet bei Kreuzau 1966 ein Dolch aus Feuerstein gefunden worden, der 
der ausgehenden Epoche des Neandertalers (300000 bis 38000 v.Chr.) zugeordnet 
wird.  
Ein solcher Dolch war schon ein verfeinertes Werkzeug, eine verfeinerte Form des 
Faustkeils, der bereits vor 2 Mio. Jahren in Afrika genutzt und etwa 700000 v.Chr. 
nach Europa gebracht worden war. Der meist aus Feuerstein gearbeitete Faustkeil 
hatte ein rundes Ende als Griff und ursprünglich nu r eine, später dann zwei scharfe 
Klingen zum Arbeiten; dieses Werkzeug wurde immer weiter verfeinert, bis auch 
Pfeilspitzen und Dolche entstanden. Neueste Funde zeigen sogar, dass der Mensch 
etwa um 150000 
v.Chr. schon in der Lage 
war, kleinste 
Steinspitzen mittels 
Birkenpech als Kleber an 
seine Speere zu heften. 
Die Menschen dieser Zeit 
waren hier in Europa 
Jäger und Sammler 
und machten Jagd auf 
Mammut, 
Rhinozeros, Wisent, 
Rentier, Höhlenbär, 
Wolf und Wildpferd. 
Wenn auch manche 
Annahme dahin geht, dass der erste Mensch, dessen Wiege man in Afrika sieht und 
der von dort nach Europa weitergewandert ist, erst einmal nur Sammler war � wobei 
er auch tierische Produkte sammelte wie Eier oder kleinere essbare Tiere -, so ist aber 
auch der Faustkeil nachweislich bereits in Afrika erfunden worden. Die ersten 
Menschen hier in Europa, die nach der langen Wanderungszeit von hunderttausenden 
von Jahren erstmals unseren Lebensraum besiedelten, waren also kundig im Umgang 
mit Jagdwaffen und waren somit nicht nur Sammler, sondern auch schon Jäger. Die 
Männer waren für die Jagd zuständig, während das Sa mmeln von Pflanzen und deren 
Verarbeitung Sache der Frauen und 
Kinder war. 
Des Weiteren kannte der erste Mensch 
seit etwa 500000 v.Chr. das Feuer und 
wusste es mit den Jahren immer besser 
zu beherrschen und für seine Zwecke zu 
nutzen. Das Feuer brauchte er 
unbedingt, um mit ihm als 
Wärmespender aus dem 
Mittelmeerraum in die nördlicheren 
Bereiche überhaupt weiterwandern zu 
können. Das Feuer verscheuchte 
gleichzeitig die wilden Tiere und es 
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diente auch als Lichtspender. Der Neandertaler war schon ein Mensch, der einfachste 
Werkzeuge herstellen konnte, der Jagdwaffen hatte, der Speisen zubereitete, der 
Kleidungsstücke herstellte, der seine Toten bestatt ete, der verletzte Artgenossen 
pflegte (siehe Neandertaler-Fund mit gebrochenem Arm) und der schon gewisse 
Riten und Bräuche pflegte. Ob er noch zum Kannibali smus neigte, ist in der 
Wissenschaft nicht unbestritten.  
 
Während des eiszeitlichen Kältemaximums um 22000 v. Chr. hat es in unserer Region 
wohl kaum mehr Leben gegeben.  In dieser Zeit lag unsere Region im Bereich 
zwischen der arktischen Vegetation und der Steppentundra; sie war infolgedessen 
wohl nach Abklingen der Eiszeit sehr frühzeitig wie der bewohnbar und 
wahrscheinlich ab 15000 v.Chr. auch wieder bewohnt.  
 

  
 
Doch alles Leben 
musste neu anfangen. 

Ab dieser 
Zeit nahmen Erwärmung und Feuchtigkeit stetig zu, 
und in der offenen, unbewaldeten Tundrenlandschaft wuchsen 
bald auch wieder u.a. Wacholder, Birke, Pappel, Haselnuss 
und zunehmend Kiefern; daraus entwickelte sich 
allmählich eine immer dichter werdende 
Baumvegetation, so dass auch die Tiere wieder 
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zurückkehren konnten. Die Menschen, die ihnen folgt en, waren nach wie vor 
Sammler und �Wald�jäger. Diese neu entstandenen seh r dichten Wälder überzogen 
unser Land fast flächendeckend. Erst ab der Mitte d es 6. Jahrtausends v.Chr. setzte 
eine bäuerliche Kultur ein, die begann, diese Wälde r zu roden und in Ackerflächen 
umzuwandeln. Die erste pflanzenbauliche Nutzung war aller Wahrscheinlichkeit nach 
eine Art Hackbau, denn über das Ausgraben von Knoll en wird man zur 
Arbeitserleichterung wohl zu einer Art Grabstock mit Weiterentwicklung zur Hacke 
gefunden haben. Somit wurden Wurzel- und Knollenfrü chte anscheinend eher 
angebaut als Getreidearten. Als das erste angebaute Getreide wird die Hirse 
angesehen, da die erste Verwertung von 
Getreide nicht zur Herstellung von Brot, 
sondern für Brei oder Suppe erfolgte. 
Eine der wichtigsten Pflanzen sogar bis ins 
Mittelalter hinein war seit Urzeiten die 
Eiche; ihre Früchte brauchten zur 
Mehlbereitung nur gedörrt, geschält und 
gemahlen zu werden. 
Diese Eiszeit war ein erster gravierender 
Einschnitt in das Leben und die Entwicklung 
unserer Heimatregion, denn dem wahrscheinlich infolge dieser ausgeprägten 
Kaltphase ausgestorbenen Neandertaler folgte der �A natomisch moderne Mensch� 
(Homo sapiens). Diese Urbewohner sind vermutlich aus Bereichen südlich und 
östlich des Alpenraumes hier eingewandert; Annahmen  gehen dahin, dass deren 
Wiege in Kleinasien oder sogar in Afrika gestanden hat. Mittlerweile gibt es wohl 
auch einzelne Nachweise, dass dieser Homo sapiens sich auch schon vor der letzten 
Eiszeit hier aufgehalten hat und sich u.U. mit dem hier lebenden Neandertaler sogar 
vermischt hat. 
Die Altsteinzeit war aber auch schon die Zeit der verschiedensten Erfindungen; dies 
waren 

- etwa um 30000 v.Chr. die Herstellung von Tonkeramiken, 
- etwa um 16000 v.Chr. die Nähnadel, 
- etwa um 12000 v.Chr. Pfeil und Bogen 
- und dann an der Grenze zur Mittelsteinzeit etwa um 8000 v.Chr. das Steinbeil, 
- der Kamm, 
- das Schiff 
- und die Erkenntnis, dass nicht nur Fleisch, sondern auch Samenkörner und 

Wildgräser essbar waren; dies war der allererste kl eine Schritt zur 
Sesshaftigkeit. 

 
Die Auswirkungen auf unseren Heimatbereich 
Der Neandertaler wie der Homo sapiens waren erstrangig Jäger, die auf jeden Fall 
auch essbares Pflanzliches am Rande ihrer Wanderungen zu sich nahmen. Dem 
Grunde nach mussten sie sich aber die Gewohnheiten der Tiere, die sie erledigen 
wollten, zu eigen machen und ihren Spuren folgen. Da diese Tiere � wie auch der 
Mensch � ohne Wasser nicht leben konnten, mussten s ie seichte, gut zugängliche, 
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ruhig fließende Wasserstellen aufsuchen, um ungefährdet trinken zu können. Dort, 
wo die Rur die Eifel verlässt und in den breit ausladenden Auenbereich ausmündet – 
also dort, wo Kreuzau und Winden liegen – ist eine solche Stelle; hier gibt es keine 
Steilhänge, keine Uferabrisse, 
keine Untiefen und keine Strom-
schnellen; das Wasser fließt i.d.R. 
ruhig aber stetig in seinem 
Gewässerbett. Der Mensch 
brauchte einerseits für sich selbst 
diese Stelle, aber er brauchte dort 
auch nur zu warten, bis dass auch die 
Tiere notwendigerweise und gewohn-
heitsmäßig diese Stellen aufsuchten. 
Der Mensch brauchte also nur auf einer hochwassergeschützten, vielleicht auch wind- 
und regengeschützten Stelle sein Zelt aufzuschlagen und zu warten. Die Nahrung 
kam zu ihm. Somit spricht eigentlich alles dafür, dass der Bereich der „Ruraue bei 
Kreuzau/Winden/geringfügig auch bei Üdingen“ zu den allerersten Siedlungsgebieten 
unserer Region gehörte. 
 
Die Mittelsteinzeit 
In der Mittelsteinzeit (8000 bis 5000 v.Chr.) wurden dann schon die Steinwerkzeuge 
zu kleineren Geräten umgearbeitet; dennoch blieben die Menschen noch Jäger und 
Sammler. Die mittelsteinzeitliche Jagd erfolgte nunmehr mit Pfeil und Bogen, der 
Hund wurde der Begleiter des Menschen und auch der Fischfang wurde eine 
bedeutende Nahrungsquelle. Die Häufung von Bestattungsplätzen an Flüssen und 
Seen belegen die Bedeutung des Wassers in jedweder Hinsicht schon in der Steinzeit. 
In der Mittelsteinzeit kamen als weitere Erfindungen die Herstellung von Gefäßen 
aus Keramik und der Webstuhl hinzu. Fundstücke einer veränderten materiellen 
Kultur dieser Zeit in Westeuropa belegen, dass das Rheinland nach wie vor eine enge 
Bindung zum Rhein-Maas-Schelde-Gebiet hatte, und dass die Jäger und Sammler 
dieses Zeitalters sowohl im Flachland wie im Randbereich der Mittelgebirge lebten. 
Die Siedlungsplätze zeigten nach wie vor die traditionellen Strukturen und 
Organisationsmuster. Zur Jagdbeute gehörten 
die üblichen Großsäuger wie Hirsch, Reh 
Wildschwein und Auerochse. Es gab wohl eine 
Art Knochen- und Geweihindustrie, die 
Schmuck aus durchbohrten Muscheln und 
Zähnen herstellte, In den Siedlungen legte man 
zu bestimmten Zwecken – meist wohl für die 
Bevorratung – Bodengruben an, die nicht 
selten auch mit Dächern versehen waren. Die 
Bevölkerung kannte sowohl die Körper- als auch die Brandbestattungen und stattete 
die Körpergräber mit Beigaben aus, was auf Jenseitsvorstellungen schließen lässt. 
 
 


